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In dieser Ausgabe 50 % der Häftlinge in der EU ist mit
Drogen in Berührung gekommen

Führungswechsel bei der EBDD

Zum Abschluss seiner 25. Sitzung verabschiedete der
EBDD-Verwaltungsrat am 17. Januar seinen bisherigen
Vorsitzenden Mike Trace (Vereinigtes Königreich) und
begrüßte dessen Nachfolger Marcel Reimen (Luxemburg).

Herr Reimen, Diplomat der EU in Brüssel und seit
1998 stellvertretender Verwaltungsratsvorsitzender,
übernahm den Vorsitz der Beobachtungsstelle für das
Jahr 2003. Im Namen des Verwaltungsrats und der
EBDD beglückwünschte er den scheidenden
Vorsitzenden zu seiner sehr erfolgreichen Amtszeit und

wünschte ihm alles Gute. Die Wahl des Vorsitzenden
und stellvertretenden Vorsitzenden des Verwaltungsrats
ab 2004 findet dieses Jahr im Juli statt.

Der neue Vorsitzende wird dem Vorstand des
Verwaltungsrats angehören und von diesem unterstützt
werden. Er besteht aus Vertretern der Europäischen
Kommission, des Europäischen Parlaments sowie den
neu gewählten nationalen Repräsentanten Belgiens
(W. Brunson), Spaniens (E. Garzón) und Portugals 
(F. Negrão). Herr Reimen wird die Vorbereitung auf
die Erweiterung im Jahre 2004 und auf das nächste
Dreijahresarbeitsprogramm der EBDD zu seinen
Herausforderungen für 2003 zählen.

Mindestens 50 % der 356 000 Häftlinge in der EU ist schon 
einmal mit Drogen in Berührung gekommen.

Es ist eine wichtige Aufgabe der Politik zur
Gesundheitsförderung und Kriminalitätsbekämpfung
in der EU, die Bedürfnisse von Strafgefangenen
mit Drogenproblemen zu berücksichtigen, heißt
es in der jüngsten Ausgabe der von der EBDD
veröffentlichten Reihe von Kurzinformationen zur
Drogenpolitik Drogen im Blickpunkt. 

Unter dem Titel „Behandlung von Drogen-
konsumenten im Strafvollzug – ein wichtiger
Aspekt der Politik zur Gesundheitsförderung und
Kriminalitätsbekämpfung” wird die Aufmerksamkeit
der politischen Entscheidungsträger in der EU
auf die Problematik dieses komplexen und
brisanten Bereichs gelenkt.

Schätzungen zufolge ist mindestens die Hälfte
der 356 000 Häftlinge in der EU schon 
einmal mit Drogen in Berührung gekommen,
und viele Straffällige, die eine Haftstrafe
antreten, haben ein schweres Drogenproblem.
„Im Strafvollzug endet der Drogenkonsum nicht
automatisch, und es ist auch nicht die Regel,
dass dort den therapeutischen Bedürfnissen von
Insassen mit problematischem Drogenkonsum
Rechnung getragen wird”, wird in der
Kurzinformation erklärt.

Außerdem sind HIV, Hepatitis, Tuberkulose und
andere Infektionskrankheiten, die mit dem Drogen-
konsum zusammenhängen, bei Strafgefangenen
relativ weit verbreitet. Allzu oft geraten Häftlinge
nach ihrer Entlassung erneut in die Drogen-
abhängigkeit und werden wieder straffällig.

Ein Prüfstein für die Drogenhilfsdienste für
Strafgefangene ist die Fähigkeit, eine 
kontinuierliche Betreuung bei Strafantritt und
nach der Entlassung zu Gewähr leisten. 
Doch in dieser Reihe von Kurzinformationen
wird auch darauf hingewiesen, dass viele
Häftlinge mit Drogenproblemen schlecht auf
ihre Entlassung vorbereitet sind und keine
Gelegenheit haben, den Kontakt zu
Drogentherapieeinrichtungen und sozialen
Unterstützungsdiensten aufrechtzuerhalten. 

Ein wesentlicher Teil der Bevölkerungsgruppe
mit hohem Drogenkonsum und schweren

Die Vorbereitung auf die Erweiterung im
Jahre 2004 wird zu den
Herausforderungen für 2003 zählen
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Drogenverfügbarkeit und Bevölkerungsumfragen
Die EBDD-Expertengruppe zu Fragen zur Drogenverfügbarkeit in Bevölkerungsumfragen traf
sich am 31. Januar bei der Beobachtungsstelle. Zu dieser Gruppe gehören Experten aus
Dänemark, Deutschland, Griechenland, Frankreich, Portugal und Schweden sowie von der EBDD.

Erstes Gesprächsthema war die Erprobung eines Modulentwurfs zu Fragen der
Drogenverfügbarkeit, der bei Bevölkerungsumfragen in jedem der Länder angewandt werden
könnte. Anschließend tauschten sich die Teilnehmer über die Sekundäranalysen aus, die sie
zum Thema Drogenverfügbarkeit und -erfahrungen in ihren jüngsten Umfragen durchgeführt hatten.

Für jedes auf ihrer ersten Sitzung im Mai 2002 definierte Konzept der „Drogenverfügbarkeit”
(siehe Drugnet Europe Nr. 34) diskutierte die Gruppe nunmehr das Für und Wider der
Aufnahme einzelner Elemente in das neue Modul, das für den Europäischen
Musterfragebogen (1) bestimmt ist. 

Momentan prüft die Gruppe den Entwurf einer Liste von Fragen, die bis zum kommenden
Frühjahr fertig gestellt werden soll, damit sie bei den für 2003 vorgesehenen
Bevölkerungsumfragen verwendet werden kann. In diesem Jahr zielen die Anstrengungen
darauf ab, diese Fragen zu testen, ihre Wirkung und Auslegung zu untersuchen und die
Vergleichbarkeit zwischen den Ländern zu betrachten. Daran wird sich eine gemeinsame
Auswertung der Ergebnisse anschließen. Das Modul soll 2004 unter Berücksichtigung dieser
Ergebnisse überarbeitet und der EU-Referenzgruppe für Bevölkerungsumfragen zur Diskussion
und Annahme vorgelegt werden. 

Chloé Carpentier und Julián Vicente 

(1) Der Europäische Musterfragebogen ist Kernbestandteil des Leitfadens zu einem der fünf Schlüsselindikatoren der
EBDD (Prävalenz des Drogenkonsums in der Allgemeinbevölkerung: „Bevölkerungsumfragen”).

Drogensituation

Die „graueste” Literatur überhaupt
sind Forschungsberichte für
Finanzgeber. Diese schwer
auffindbaren Dokumente ohne
Peer Review können sich für
Drogenforscher als extrem
wertvoll erweisen
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Vom Wert „grauer”
Literatur
Ein kürzlich im Vereinigten Königreich 
herausgegebener Artikel (1) hebt die
Vorzüge der „grauen Literatur” hervor. Diese
wird definiert als „jegliche Veröffentlichung,
die nicht in einer Zeitschrift mit Peer Review
erschienen ist” und ihr Nutzen für die
Drogenforschung unterstrichen. 

Die „graueste” Literatur überhaupt sind
Forschungsberichte für Finanzgeber. 
Auf Grund der meist sehr extrem 
begrenzten Auflage sind sie mitunter schwer
aufzufinden. In vielen bibliografischen
Datenbanken (z. B. PsycInfo, Addiction
Abstracts) werden sie nicht einbezogen. 
Es gibt jedoch auch Gegenbeispiele, 
wie etwa die EBDD-Bibliografie der 

Schätzung der Inzidenz
des problematischen
Drogenkonsums 
Mit dem Begriff „Inzidenz” wird die Anzahl
neuer Erkrankungsfälle pro Zeiteinheit 
bezeichnet. Dies ist ein besonders nützliches
Maß für die Bewertung des Erfolgs von
Maßnahmen zur Drogenprävention.

Die EBDD hat Leitfäden für die Schätzung
der Inzidenz des problematischen
Drogenkonsums anhand von Behandlungsdaten
erarbeitet. Schätzungen liegen für Belgien
und Italien sowie für die Städte Amsterdam,
Budapest, Lissabon, London und Rom vor.
Auf dem Programm für das Jahr 2003 
stehen die Steigerung der Anzahl und der
Qualität der Inzidenzschätzungen und die
Gewinnung eines vollständigeren
Überblicks über zeitliche Trends bei neuen
Fällen von problematischem Drogenkonsum. 

Die Pompidou-Gruppe nahm 2001 ein
ähnliches Vorhaben in Angriff. 
Im Dezember wurden in Strassburg die
ersten Ergebnisse für Malta, Polen, die
Schweiz, Slowenien, die Tschechische
Republik und Zypern vorgestellt. Im Juni
2003 sollen die endgültigen Ergebnisse
vorliegen. Auf dem Treffen wurde auch eine
gemeinsame Publikation der EBDD und der
Pompidou-Gruppe zum Thema
Inzidenzanalyse vorgeschlagen.

Lucas Wiessing und Linda Montanari

qualitativen Drogenforschung in der EU
(http://qed.emcdda.eu.int/resources/
bibliography/bibliography.shtml).

Diese schwer auffindbaren Dokumente
ohne Peer Review können sich für
Drogenforscher als extrem wertvoll
erweisen. Der Nachweis dafür wurde
unlängst bei der Erstellung einer
Literaturübersicht zum Thema Drogenkonsum
und damit verbundene Drogenhilfe für 
ethnische Minderheiten im Vereinigten
Königreich (2) erbracht. 
Da diese Thematik in Veröffentlichungen mit
Peer Review selten behandelt wird, 
unternahm das Projekt große Anstrengungen
zur Beschaffung grauer Literatur. 

Die dabei entdeckten Forschungsberichte
hatten sich größtenteils auf qualitative
Forschungsmethoden gestützt und stammten

oftmals von Personen, die mit den 
untersuchten ethnischen Minderheiten in
engem Kontakt standen. Auch wenn einige
dieser Berichte nicht immer wis-
senschaftliche Genauigkeit aufwiesen, 
lieferten sie doch insgesamt ein höchst 
konsistentes und wertvolles Situationsbild
und schnitten Fragen an, die in 
wissenschaftlichen Zeitschriften selten 
behandelt werden. Ohne die graue
Literatur wäre die Literaturübersicht weit
dürftiger ausgefallen.

Jane Fountain
University of Central Lancashire, UK

(1) Fountain, J. (2002), „Grey matter: unpublished

research reports”, in Social work in Europe, 9 (1),

Seiten 65–66.

http://qed.emcdda.eu.int/journal/bulletin27.shtml

(2) E-Mail: nta.enquiries@nta.gsi.gov.uk 



Alternativen zum
Strafvollzug
Tragen nicht strafrechtliche Maßnahmen im
Falle von Drogendelinquenz wirklich zur
Kriminalitätsbekämpfung bei? Kann eine
richterlich angeordnete Behandlung über-
haupt erfolgreich sein? Drogengerichte – 
ja oder nein? Dies waren nur einige der
Fragen, die vom  2. bis 3. Dezember auf
einem von der EBDD veranstalteten
Expertentreffen über Alternativen zum
Strafvollzug für Drogendelinquenten
besprochen wurden.

Das Anliegen des Seminars bestand darin,
Beispiele für Erfolge und Misserfolge bei der
Anwendung von nicht strafrechtlichen Maßnahmen
aufzuzeigen. Dazu wurden die verschiede-
nen Stufen der strafrechtlichen Verfolgung 
einer eingehenden Betrachtung unterzogen. 

Zu den Schlussfolgerungen der Teilnehmer
gehörte die Tatsache, dass sich
Drogengerichte in Regionen, in denen es an
spezifischen Angeboten zur Behandlung der
Drogensucht fehlt, als erfolgreich bei der
Bekämpfung der drogenbedingten
Kriminalität erwiesen haben (da sie Anstöße
zur Entwicklung von Therapieeinrichtungen
als Alternative zu Strafmaßnahmen geben). 

Nur Irland und Schottland (1) weisen
Gerichte dieser Art in Europa auf. 
In anderen Ländern stellte sich heraus, dass
eine ähnliche Rolle auf lokaler Ebene in
gemeinsamer Initiative von Polizei, Gerichten
und Drogentherapieeinrichtungen übernommen
wird, die sich um die Verhinderung von
Rückfällen der Drogenkonsumenten und um
die Reduzierung der Drogensucht sowie 
drogenbedingter Schäden bemühen. 

Auf dem Seminar wurden unter anderem die
Projekte Gavo (Niederlande), La cura vale
la pena (Italien) und Pathfinder (Norwegen)
erörtert (2). Eine Gemeinsamkeit, die aufgefunden
wurde, war das Interesse von den Schlüsselfiguren
an gemeinsamen Maßnahmen, um die
Störung der öffentlichen Ordnung durch
problematische Drogenkonsumenten zu verringern,
die wiederholt Kleindelikte begehen. 

Petra Paula Merino 

(1) http://www.scotland.gov.uk/library5/social/gdca-00.asp

(2) http://www.trimbos.nl/ukfsheet/fc4uk.html

http://www.lacuravalelapena.supereva.it    

http://tyrili.no/pdf/pathfinder-programme.pdf

Messung der Sucht in Europa
„Messung der Sucht in Europa: klinische, soziologische, kulturelle und politische Aspekte des
Addiction Severity Index (ASI) (1) sowie andere internationale Instrumente” lautete der Titel
einer Konferenz, die vom 21. bis 23. Januar in Stockholm stattfand. Veranstalter waren das
Zentrum für Sozialforschung zu Alkohol und Drogen (SoRAD) der Universität Stockholm, der
Nordische Rat für Alkohol- und Drogenforschung (NAD) und die EBDD.

Die Erfassung von Patienteninformationen beim Antritt einer Alkohol- oder Drogentherapie hat
eine lange Tradition, die bis in das New York der 1880er-Jahre zurückreicht. Die Sammlung
von Aufnahmedaten zu den Patienten (z. B. Zahl der Behandlungsfälle, Patientenmerkmale)
dient in erster Linie zur Beobachtung der Behandlungseinrichtungen bzw. des Systems an
sich. (Die EBDD hat einen Europäischen Behandlungsindikator entwickelt, damit solche
Aufnahmedaten EU-weit bewertet werden können). Darüber hinaus können Daten zu 
klinischen Zwecken erhoben werden, um zu ermitteln, welche Arten von Leistungen die
Patienten benötigen und welche Fortschritte sie machen. Ein dritter Grund der
Datenerfassung sind wissenschaftliche und Evaluationszielsetzungen.

In all diesen Bereichen ist der ASI häufig verwendet worden und bei der Konferenz wurde
sein Nutzen in unterschiedlichen Anwendungen erörtert sowie Verbesserungsmöglichkeiten
ausdiskutiert. Gefördert durch das Forschungsprogramm der Europäischen Kommission,
wurde Mitte der Neunzigerjahre die europäische Version EuropASI entwickelt, die inzwischen
in mehreren EU-Amtssprachen vorliegt. Doch obwohl die Umsetzung eines gemeinsamen
europäischen Instruments zur Bestimmung des Schweregrades der Sucht zweifellos ein
Pluspunkt für die vergleichende Forschung ist, werden bei der Auswahl oder Überarbeitung
eines Datenerfassungsinstruments immer auch individuelle Zielsetzungen zu berücksichtigen sein.

Margareta Nilson 

(1) Die Evaluationsinstrumentenbank der EBDD (http://eibdata.emcdda.eu.int/eib_users.shtml) umfasst bereits einige
Sprachfassungen des ASI, und weitere werden in Kürze folgen.

EDDRA: Elternvereini-
gungen in Dänemark
Das Europäische Schulprojekt zu Alkohol
und Drogen (ESPAD) legte 1995 dar, dass
15- bis 16-jährige Dänen häufiger Alkohol
konsumierten und unmäßigen Alkoholgenuss
aufwiesen als ihre Altersgenossen in
anderen europäischen Ländern.

Daraufhin förderte der dänische Bezirk
Fünen im Jahr 2000 an 15 Schulen die
Gründung von Elternvereinigungen. 
Es wurde jeweils eine Kerngruppe von
Eltern mit Methoden der Drogenprävention
ausgebildet und dann mit der Schulung
weiterer Eltern von Schülern der sechsten bis
achten Klassen beauftragt. Zwar ist das
Projekt noch nicht abgeschlossen, doch eine
Zwischenbewertung ergab, dass die
Schulungen von großem Nutzen sind und
die aktive Einbeziehung der Eltern in die
Drogenprävention ein Ansatz ist, der weiter
getestet und angewandt werden sollte.
(http://eddra.emcdda.eu.int:8008/eddra).

Ulrik Solberg 

Maßnahmen 
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Drogengerichte haben sich in
Regionen, in denen es an 
spezifischen Angeboten zur
Behandlung der Drogensucht
fehlt, als erfolgreich bei der
Bekämpfung der drogenbedingten
Kriminalität erwiesen
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Im Blickpunkt
Förderung eines verantwortungsbewussten
Journalismus im Drogenbereich und
Widerlegung von Mythen
Um gegen eine unangemessene Berichterstattung in Drogenfragen vorzugehen, hat
DrugScope unlängst im Internet einen „Media guide on drugs” (Medien-Ratgeber
„Drogen”) (1) im Vereinigten Königreich veröffentlicht.

Der Ratgeber soll zu einem verantwortungsvollen Journalismus im Drogenbereich 
beitragen und ist vor allem als Hilfsmittel für Reporter in diesem Feld gedacht. 
Unter anderem widerlegt er Mythen, die wiederholt als Tatsachen ausgegeben werden. 
So klärt er zum Beispiel darüber auf, dass 

• es keinen nachgewiesenen Fall gibt, in dem Heroin mit gemahlenem Glas
gestreckt wurde,

• Cannabis bei weitem keine „harmlose” Droge ist und
• es keine „weichen” Drogen gibt.

Das Anliegen besteht darin, Journalisten bei der Unterscheidung von Fakten und
Fiktionen zu helfen und das Niveau der Drogeninformationen zu steigern, die die
Medien der Öffentlichkeit präsentieren. Es geht nicht um Zensur, sondern vielmehr
darum, Journalisten bei ihrer Arbeit zu unterstützen, das Wesen der öffentlichen Debatte
über Drogen zu verbessern und zu Gewähr leisten, dass Jugendliche den an sie
gerichteten Aussagen trauen können. 

Der illegale Drogenkonsum ist von Mythen umgeben, die auf günstigen Nährboden 
fielen und sich zu landläufigen Irrmeinungen und Fehlvorstellungen entwickelt haben. 
Um diesen entgegenzuwirken, sollten Drogenprobleme vom Standpunkt eines soliden
Fundaments aus ausgewogenen Informationsangeboten betrachtet werden. 

Ziel dieses Ratgebers ist es, die Journalisten auf die Bereiche aufmerksam zu machen, 
in denen ständig wiederkehrende Probleme bei der Berichterstattung vorkommen, damit
derartige Fehler in Zukunft vermieden werden können. Die Medien spielen eine entscheidende
Rolle bei der Informationsverbreitung über die Drogengefahren und tragen die
Verantwortung dafür, dass die Öffentlichkeit nicht durch falsche Informationen in die Irre
geführt wird, wodurch sich die Lage möglicherweise noch verschlimmert. 

Deshalb wird in dem Ratgeber die Wichtigkeit einer korrekten Darstellung betont. 
Es wird ausgesagt, dass die übertriebene Berichterstattung über Ecstasy-Tote im UK dazu
geführt habe, dass einige Drogenkonsumenten von Ecstasy zu Kokain überwechselten,
um den Langzeitrisiken von Ecstasy zu entgehen und dabei die Risiken von Kokain 
missachtet haben. Der Ratgeber äußert die Hoffnung, dass die Zerstörung von Mythen,
welche auf falschen Indizien beruhen, den Weg zu einer konstruktiveren
Auseinandersetzung mit dem Drogenproblem ebnet.

Neben Ausführungen zu Drogenfragen umfasst der Online-Ratgeber ein Drogen-Glossar
und weitere Ressourcen wie Bildarchive und Statistiken. Ein kurzer Abschnitt befasst sich
außerdem mit problematischen Berichterstattungsweisen.

(1) Der Ratgeber wird vom Wellcome Trust im Rahmen des Förderbereichs „Medicine in Society” finanziert. 
Der Medien-Ratgeber ist auf der Website von DrugScope unter http://www.drugscope.co.uk erhältlich.

Bücherbord
Les États face au Sida 
en Europe

4

Rund 20 Jahre sind nunmehr vergangen, seit
AIDS von den USA auf Europa übergriff.
Heute stellt die AIDS-Epidemie eine weltweite
Bedrohung dar, unter der vor allem Afrika
und Asien leiden. In Westeuropa hingegen
konnte eine soziale Katastrophe verhindert
werden. Das hier vorgestellte Buch (Staaten
gegen AIDS in Europa) erläutert die Gründe
hierfür anhand einer Untersuchung und
Gegenüberstellung der AIDS-Politik in
Deutschland, Frankreich, Italien und im Vereinigten
Königreich, die auf alle relevanten Fragen,
angefangen vom Sexualverhalten bis hin zur
Drogensucht, eingeht. Ein gesondertes
Kapitel ist der Verringerung des Risikos für
Drogenkonsumenten gewidmet.

Es wird dargestellt, wie die genannten Länder,
ausgehend von ganz unterschiedlichen
Ansätzen, die durch ihre Kultur und ihre
nationalen Institutionen geprägt waren, bestimmte
Berührungspunkte ausfindig machten und
daran anknüpften. So entwickelte sich das
Management von Gesundheitsrisiken, das in
der nationalen Gesundheitspolitik lange ein
Schattendasein fristete, zu einer der
Prioritäten der EU. AIDS spielte dabei eine
bahnbrechende Rolle. 

Autorin: Monika Steffen 
Herausgegeben von: Presse Universitaires
de Grenoble 
Sprache: Französisch
Datum: 2001
Preis: 14 €
ISBN: 2-7061-0891-6
Bestellinformationen: http://www.pug.fr

Die EBDD ist für die Auswahl der Materialien
für das Bücherbord sowie für den vorgestellten
Text verantwortlich. Jede Verantwortung für
den Inhalt dieser Publikationen und die darin
zum Ausdruck gebrachten Meinungen liegt
jedoch bei den Autoren selbst.
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Mythen umgeben, die auf günsti-
gen Nährboden fielen und sich zu
landläufigen Irrmeinungen und
Fehlvorstellungen entwickelt haben
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Drugs-Lex 
Rechtliche Aspekte der Substitutionstherapie in der EU

Die Durchsetzung internationaler und
nationaler Rechtsvorschriften zur
Substitutionstherapie in der EU ist das
Thema einer neuen EBDD-Studie, die von
der Katholischen Universität Leuwen
(Belgien) durchgeführt wurde. Im
Mittelpunkt der Betrachtung stehen neun
europäische Länder. Untersucht werden
ferner die Auswirkungen der
Rechtsvorschriften auf die Stellung,
Gestaltung und Organisation von
Substitutionstherapien und deren Annahme
durch die Bevölkerung.

Die Studie verdeutlicht die Unklarheiten,
die in einigen Mitgliedstaaten nach wie
vor in dieser Frage bestehen, sowie die
unterschiedlichen Auffassungen der Länder
zum eigentlichen Ziel der
Substitutionstherapie. Einige Staaten
streben die Reduzierung drogenbedingter
Schäden an, andere die völlige

Drogenabstinenz. Nach dem jeweiligen
vorrangigen Behandlungsziel richten sich
auch die Gesetze und Vorschriften für die
Verschreibung und Gewährung einer
Behandlung, die Aufnahmekriterien und
die gesamte Organisation der Programme.

Wie die Ergebnisse zeigen, hat in ganz
Europa in den letzten Jahren eine 
politische Schwerpunktverlagerung hin zu
einer breiteren Akzeptanz der
Substitutionstherapie stattgefunden, auch
wenn die Frage noch umstritten ist. 
In den meisten der betrachteten Länder
war zu beobachten, dass
Strafverfolgungsbeamte und Mediziner
diese Praxis zunehmend unterstützen, 
weil sie darin ein Mittel zur Verbesserung
der gesundheitlichen und sozialen Lage
von Drogenkonsumenten und zur
Verringerung der Gefahr von
Infektionskrankheiten und drogenbedingter

Kriminalität sehen. Dennoch gibt es weiter
kritische Stimmen und ein Konsens ist noch
nicht abzusehen.

Im Einheits-Übereinkommen der UN von
1961 über Suchtstoffe wurde das Konzept
der „drogenfreien Behandlung” eingeführt,
das auf die Entgiftung des Patienten und
die Reduzierung des Drogenmissbrauchs
abstellte. Erst später wurden therapeutische
Maßnahmen mit alternativen Substanzen
(z. B. Methadon oder anderen
Antagonisten)  für problematische
Drogenkonsumenten eingeführt, die als
Erhaltungstherapie dienen sollten oder
Abstinenzwecke anstrebten.

Prof. Dr Joris Casselman, Karolien Meuwissen
und Danilo Ballotta

Die Studie ist unter folgender Adresse erhältlich:
http://www.emcdda.eu.int/multimedia/project_reports/
policy_law/substitution_legal.pdf

Partner
INCB stellt Jahresbericht vor
Angesichts des derzeitigen Überangebots an Opiaten zur
Schmerzlinderung besteht die Gefahr, dass der legale Weltmarkt außer
Kontrolle gerät, heißt es im Jahresbericht 2002 des Internationalen
Suchtstoffkontrollrats (INCB), der am 26. Februar in Wien vorgestellt
wurde. Der Rat warnt, dass das Anbau- und Produktionsniveau den 
medizinischen Bedarf bei weitem übersteigt und das erhöhte Risiko besteht,
dass Lagerbestände in den illegalen Drogenmarkt umgeleitet werden.

Der Weltmarkt für legale Opiate, der wichtige Medikamente zur
Schmerztherapie liefert, hat mit einer jährlichen Produktionsmenge von rund
400 Tonnen Opiaten (ausgedrückt in Morphiumäquivalenz) annähernd
denselben Umfang wie der illegale Heroin- und Opiummarkt. In nur wenigen
Ländern werden legale Opiate angebaut, und durch die bisherigen
Regelungen war sichergestellt, dass weltweit ausreichende Mengen für
medizinische Zwecke hergestellt und Medikamente nicht abgezweigt wurden.

Trotz des weltweiten Überangebots an legalen Opiaten zur
Schmerzlinderung sind diese Opiate in vielen Entwicklungsländern oft
nicht erhältlich. Der medizinische Morphiumbedarf in den entwickelten
Ländern steigt und in zehn Ländern werden 80 % der weltweit 
konsumierten Menge an Morphium verbraucht. 

Der Rat äußerte seine Besorgnis über diese Unterversorgung der
Entwicklungsländer und fordert die Regierungen und die
Weltgesundheitsorganisation auf, die Barrieren abzubauen, die eine
bessere Versorgung der Entwicklungsländer mit legalen Opiaten verhindern.

Siehe http://www.incb.org

Erweiterung
Drogenstrategien und nationale
Koordinierung

Vor kurzem stellte die EBDD eine Studie zu den Merkmalen von
Drogenstrategien und nationalen Koordinierungsmechanismen
in den EU-Kandidatenländern vor. Entsprechend dem
Drogenaktionsplan der EU (2000–2004) soll die Studie der
erweiterten EU verlässliche Informationen als Grundlage für
eine umfassendere Betrachtung dieser Fragen liefern.

Die Studie soll einen beschreibenden und vergleichenden
Überblick über nationale Drogenstrategien, Aktionspläne und
Koordinierungsmechanismen in den Kandidatenländern 
vermitteln. Damit ergänzt sie die bereits vorliegenden
Informationen zu den EU-Mitgliedstaaten, die im 2002
erschienenen EBDD-Bericht „Strategies and coordination in
the field of drugs in the EU – a descriptive review”
(Drogenstrategien und Koordinierung in der EU – ein
beschreibender Überblick) enthalten sind (http://www.emcdda.
eu.int/policy_law/national/strategies/strategies.shtml).
Ferner sollen die Zielsetzungen und Schlüsselelemente der
Strategien untersucht und ein Versuch zur Ermittlung von
Trends bei der Formulierung und Umsetzung der
Drogenpolitik unternommen werden. Besondere
Aufmerksamkeit wird der Frage gelten, wie die Länder die
Koordinierung im komplexen Drogenfeld handhaben. 

Roumen Sedefov und Danilo Ballotta 



Reitox
60 % der französischen Bevölkerung 
„gut informiert” über das Thema Drogen
Die Ansichten der französischen Bevölkerung zum Drogenphänomen waren
Gegenstand einer kürzlich veranstalteten „Umfrage zu Darstellungen, Auffassungen und
Wahrnehmungen in Bezug auf psychotrope Substanzen” (Enquête sur les représentations,
opinions et perceptions sur les psychotropes). Die vom französischen nationalen
Knotenpunkt (Observatoire français des drogues et des toxicomanies) durchgeführte
Umfrage diente der Erforschung der öffentlichen Meinung zu illegalen und legalen
(Alkohol und Tabak) Drogen sowie zu diesbezüglichen staatlichen Maßnahmen.

Bei der Umfrage gaben sechs von zehn französischen Bürgern an, im Großen und
Ganzen über Drogen „gut informiert” zu sein und die Gesundheitspolitik ihres Staates
in diesem Bereich im Wesentlichen zu unterstützen. Auch die Substitutionstherapie und
der freie Verkauf von Spritzen war bekannt und wurde größtenteils befürwortet.

Den Ergebnissen zufolge werden Heroin, Ecstasy und Kokain als die gefährlichsten
Substanzen angesehen, die bereits im Experimentierstadium gefährlich sind, meinen
87 % (Heroin), 79 % (Ecstasy) und 82 % (Kokain) der Befragten. Jeder zweite
Franzose erachtet Cannabis bereits beim Experimentieren für gefährlich. Sieben von
zehn Befragten sind der Auffassung, dass ein Cannabisverbot keinen Angriff auf die
persönliche Freiheit darstellt, und ebenso viele glauben an die Einstiegstheorie (d. h.
daran, dass der Cannabiskonsum zum Konsum härterer Drogen führen kann). Zugleich
steigt sowohl unter denen, die mit Cannabis experimentieren, als auch unter den
Drogenabstinenzlern die Zahl derer, die den freien Verkauf von Cannabis befürworten.
Zwischen 1999 und 2002 erhöhte sich ihr Anteil von 17 % auf 23 %. Bei der
Umfrage wurde auch eingeschätzt, dass Cannabis ein geringeres Suchtpotenzial als
Alkohol oder Tabak hat.

Matthieu Chalumeau

Die Umfrage (F. Beck, S. Legleye, P. Perreti-Wattel) ist auf Französisch unter http://www.drogues.gouv.fr verfügbar.

Verzeichnis von Drogendiensten in Griechenland
Präzise Informationen über griechische Maßnahmeprogramme zur Drogenprävention,
-behandlung und Schadensminimierung bietet ein Verzeichnis von Drogenpräventions-
und Therapiediensten in Griechenland, das vom nationalen Reitox-Knotenpunkt 
veröffentlicht wurde (online und offline auf Griechisch verfügbar).

Das jetzt in der zweiten Auflage erschienene Verzeichnis wurde konzipiert, um sowohl
Fachpersonal wie auch Laien präzise Informationen über die strukturellen und funktionellen
Merkmale sämtlicher nationaler Fachprogramme im Drogen- und Alkoholbereich (z. B.
Kontaktinformationen, Zielgruppen, Aktivitäten, Dienstleistungen) zur Verfügung zu stellen.
Die vorgestellten Daten wurden anfangs über das EDDRA-Projekt sowie über jährlich
vom Knotenpunkt ausgegebene Fragebögen zur Therapieeinheit eingeholt. 

Das Verzeichnis der Programme ist nach den 13 Gesundheitsbezirken Griechenlands
sowie nach Art der Dienstleistung (Prävention, Beratung, Behandlung, Rehabilitation usw.)
untergliedert. Indem es einen Überblick über Präventions- und Therapiemöglichkeiten
vermittelt und es dem Bürger ermöglicht, den für ihn am besten geeigneten Dienst in
seiner Nähe ausfindig zu machen, hat es sich zu einem wichtigen nationalen
Referenzwerk entwickelt. Darüber hinaus wird die Internet-Datenbank des Verzeichnisses,
die sich an den Erfolg der gedruckten Version anschloss, regelmäßig aktualisiert. 
Die Website bietet eine Suche nach Region, Art der Dienstleistung und Suchbegriffen. 

Vicky Yotsidi

E-mail: ektepn@hol.gr • http://www.ektepn.gr
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Spotlight

Dokumentationszentrum
über Drogenkonsum in
Irland eröffnet
Kürzlich öffnete in Irland das erste
nationale Dokumentationszentrum über
Drogenkonsum bei der Drug Misuse
Research Divison (DMRD) des irischen
Reitox-Knotenpunkts Health Research
Board. Finanziert wird das hochmoderne
Informationszentrum vom Ministerium für
Gemeinschaftsangelegenheiten, ländliche
Gebiete und Gaeltacht (irischsprachige
Regionen) (Department of Community,
Rural and Gaeltacht Affairs). 

Die irische Regierung hatte die DMRD in
ihrer nationalen Drogenstrategie (2001–
2008) zur zentralen Sammelstelle für alle
Forschungsdaten und Informationen über
den Drogenkonsum in Irland bestimmt.
Daraufhin richtete die DMRD das
Dokumentationszentrum ein, das politischen
Entscheidungsträgern, Forschern und
allen sonstigen Interessenten offen steht. 

Zwei Hauptabteilungen können in dem
Zentrum aufgefunden werden: eine 
elektronische Bibliothek, die
Forschungsberichte im Volltext, Publikationen
der Regierung und sonstige Dokumente
enthält (http://www.hrb.ie/ndc) sowie
eine öffentliche Bibliothek mit einer breiten
Auswahl an Büchern, Berichten und
Fachzeitschriften. Das Zentrum wird auf den
bereits vorhandenen Ressourcen der DMRD
aufbauen und sich dessen Tätigkeit als
nationaler Reitox-Knotenpunkt zu Nutze machen.

Hamish Sinclair 

E-Mail: hsinclair@hrb.ie 
http://www.hrb.ie 
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Erscheint demnächst
• „EU-Erweiterung und Drogen - Herausforderungen und Perspektiven”, Drogen im Blickpunkt,
EBDD-Reihe von Kurzinformationen zur Drogenpolitik, Nr. 8, März–April 2003.

Weitere Informationen zu allen Veröffentlichungen der EBDD und Einzelheiten zum Bestellen von Titeln sind auf der
Website der EBDD unter http://www.emcdda.eu.int/infopoint/publications.shtml zu finden. 

Neu auf der EBDD-Website
Die folgenden Projektberichte wurden vor kurzem der EBDD-Website hinzugefügt:
• „Study on the legal aspects of substitution treatment”
http://www.emcdda.eu.int/multimedia/project_reports/policy_law/substitution_legal.pdf
• „Public spending on drugs in the European Union in the 1990s: retrospective research”
http://www.emcdda.eu.int/multimedia/project_reports/policy_law/public_expenditure.pdf 

Außerdem sind das Arbeitsprogramm und der Haushalt der EBDD für 2003, die der
Verwaltungsrat im Januar angenommen hat, jetzt unter folgenden Links erhältlich: 
http://www.emcdda.eu.int/about/work_programme/03.shtml
http://www.emcdda.org/multimedia/budget/2003_budget.pdf

Allgemeiner Tätigkeitsbericht 2002

Neue Artikel im
Drogenbereich

CLAT2-Konferenz 
Die zweite Konferenz der latinischen Staaten
über die Reduzierung drogenbedingter
Schäden wurde für den 22. bis 24. 
Mai in der französischen Stadt Perpignan
anberaumt. Fachleute für
Schadensminimierung aus dem Bereich
des Gesundheits- und Sozialwesens werden
dort mit Drogenkonsumenten aus
Südeuropa zusammentreffen. 

http://www.clat2.com

Publikation zum Thema AIDS
La cura delle persone con AIDS: interventi
a contesti culturali (Heilung für AIDS-Kranke:
Maßnahmen und kulturelle Reaktionen)
gibt einen Überblick über das AIDS-
Problem in Italien. Eins der Kapitel 
stammt aus der Feder des verstorbenen
EBDD-Mitarbeiters Roger Lewis und
befasst sich mit dem Verhältnis zwischen
AIDS-Prävention und der aktiven
Forschung zur HIV-Infektion bei 
injizierenden Drogenkonsumenten.

E-Mail: nizzoliu@ausl.re.it

Evaluation der
Drogentherapie
Der Jahreskongress der Asociación
Española de Neuropsiquiatría (spanische
Vereinigung für Neuropsychiatrie) findet
vom 11. bis 14. Juni in Oviedo statt. 
Auf der Tagesordnung steht unter anderem
die Evaluation der Drogentherapie. 

http://www.22congresoaen.com

Organisationen, die ihre Newsletter,
Magazine, Websites, CD-ROMs oder
sonstige Quellen veröffentlichen 
möchten, mögen sich bitte an
Kathryn.Robertson@emcdda.eu.int wenden.
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Produkte und Dienste
Neue Veröffentlichungen

Drogenbedingte Todesfälle
Drogenbedingte Todesfälle gelten in allen Mitgliedstaaten der EU als bedeutende
Herausforderung für die staatliche Gesundheitspolitik. Häufig wird die Zahl dieser Fälle als
Maß für die Wirksamkeit der Drogenpolitik eines bestimmten Landes verwendet. Der vom
schwedischen nationalen Knotenpunkt (Statens folkhälsoinstitut) erarbeitete Bericht 
„Statistics on drug-related deaths in Europe” (Statistiken über drogenbedingte Todesfälle in
Europa) vermittelt einen Einblick in die Prozesse, die zur Klassifizierung drogenbedingter
Todesfälle führen und in die Schwierigkeiten bei der Beschaffung vergleichbarer Daten aus
allen EU-Ländern. http://www.fhi.se/shop/material_pdf/sta_drug.pdf

Der Allgemeine Tätigkeitsbericht 2002 der EBDD liegt jetzt im
Internet vor. Diese jährliche Veröffentlichung berichtet ausführlich über
den Fortschritt der Tätigkeiten der EBDD in den zurückliegenden
zwölf Monaten sowie über die Verwirklichung von Projekten und
Zielsetzungen des Arbeitsprogramms 2002. Ergänzend dazu ver-
weisen Hyperlinks auf laufende Arbeiten und Projektergebnisse. Der
in Englisch erhältliche Bericht ist eine nützliche Informationsquelle für
alle, die sich für die Beobachtungsstelle und ihre Arbeit interessieren. 
http://www.emcdda.eu.int/infopoint/publications/activities.shtml

Handbuch zur Corporate Identity
Das neue Handbuch zur Corporate Identity, das die EBDD im Januar
2003 herausgab (siehe Drugnet Europe Nr. 39), liegt jetzt im PDF-
Format auf der EBDD-Website vor. Die 120 Seiten starke Publikation
gibt eine Einführung in das Corporate Image der Beobachtungsstelle
und legt Grundregeln für die optische und verbale Kommunikation
dar. Unter anderem wird auch darauf eingegangen, was hinter der
Identity steckt und was damit vermittelt werden soll.

http://www.emcdda.eu.int/infopoint/publications/corporate.shtml

Informationsquellen



EBDD-Sitzungen
6.–8. März: Hochrangige Drogenkonferenz,

griechische Präsidentschaft in
Zusammenarbeit mit der EBDD, 
Athen.

11. März: EBDD-Arbeitsgruppe zur Deckung 
der Therapienachfrage,
Manchester.

14. März: Sitzungen des EBDD-Vorstands und
des Haushaltsausschusses, 
Lissabon.

31. März–1. April: Sitzung zur Risikobewertung,
erweiterter Wissenschaftlicher 
Beirat der EBDD, Lissabon.

7.–8. April: 3. Sitzung der Reitox-Arbeitsgruppe 
für nationale Berichte, Paris.

10.–11. April: EBDD-Expertentreffen über 
Kohortenstudien zur Mortalität, Rom.

5.–6. Mai: 4. Sitzung der Reitox-Arbeitsgruppe
für nationale Berichte, Lissabon.

8. Mai: EBDD-Arbeitsgruppe zur Analyse 
von Daten zur Therapienachfrage 
in Bezug auf Cannabis, München.

12. Mai: 19. Sitzung des Wissenschaftlichen
Beirats der EBDD, Lissabon. 

Externe Sitzungen
27.–28. März: 1. Europäischer Kongress zu 

Suchtstörungen, Alicante.

6.–10. April: 14. Internationale Konferenz über 
die Reduzierung drogenbedingter
Schäden, Chiang Mai.

8.–15. April: UN-Suchtstoffkommission, Wien. 

EU-Sitzungen
11.–12. März: Horizontale Drogengruppe, Brüssel.

1. April: Horizontale Drogengruppe, Brüssel.

Drugnet Europe ist ein zweimonatlich erscheinender Newsletter der Europäischen Beobachtungsstelle für Drogen und Drogensucht
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Organe der EBDD
Verwaltungsrat

Auf der Sitzung wurde auch das Jahresarbeitsprogramm für 2003
genehmigt (http://www.emcdda.eu.int/about/work_programme/
03.shtml). Damit geht das Dreijahresarbeitsprogramm (2001–2003)
dem Ende zu und im Mittelpunkt steht jetzt die Konsolidierung der
Projekte, die zu seinem Beginn anliefen.

Ferner wurden auf der Sitzung Haushaltsmittel in Höhe von 9,7 Mio. €
für das Jahr 2003 bewilligt: 33 % für die Beobachtung der
Drogensituation, 28 % für die Beobachtung der Maßnahmen, 15 % für
das Reitox-Netz, 15 % für die Beobachtung von Drogenstrategien und
ihren Auswirkungen und 9 % für die Umsetzung der Gemeinsamen
Maßnahme zu neuen synthetischen Drogen.

Außerdem verabschiedete der Verwaltungsrat:
• den Allgemeinen Tätigkeitsbericht 2002, 
• einen neuen Rahmen für die Tätigkeiten des Reitox-Systems, 
• die überarbeitete Haushaltsordnung der EBDD.

Im Rahmen der Diskussionen über die Erweiterung beschloss der
Verwaltungsrat, die zehn MOEL-Kandidatenländer als Beobachter zu
seiner nächsten Sitzung einzuladen. Die nächste Sitzung findet vom 
2. bis 4. Juli 2003 in Lissabon statt.

Kathleen Hernalsteen 

Kalender 2003
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15

16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31

Abhängigkeitsproblemen befindet sich im Strafvollzug. Die
Gefängnisverwaltungen müssen daher Maßnahmen entwickeln, um
den damit verbundenen Herausforderungen zu begegnen und die
Chance, den Teufelskreis von Drogenabhängigkeit und Kriminalität zu
durchbrechen, bestmöglich nutzen zu können.

Dies bestätigt auch EBDD-Direktor Georges Estievenart: „Uns ist 
bekannt, dass der Drogenkonsum in Haftanstalten in Europa ein
Problem darstellt, und wir wissen, dass die Belastungen, die durch den
Drogenkonsum für den Einzelnen und die Gesellschaft entstehen,
beträchtlich sind. Die europäische Politik zur Drogenbekämpfung steht
vor der Aufgabe zu Gewähr leisten, dass unsere Haftanstalten dazu
beitragen, dass diese Situation besser und nicht noch schlimmer wird.”
Die Kurzinformation schließt mit sechs politischen Überlegungen zum
Thema Drogenbehandlung im Strafvollzug.

Pressemitteilung:
http://www.emcdda.eu.int/infopoint/news_media/newsrelease.cfm

Fortsetzung von Seite 1

50 % der Häftlinge in der EU ist mit
Drogen in Berührung gekommen
Fortsetzung von Seite 1


